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Grammatisches.

Zu den Tironiscl1en Noten.
(Vgl. S. 468 ff.)

12.

opicum.

Pag. 160, 1: balsamum, opobatsamurn, a,ntidoturn., acopum,
myracoputn", H opicu m, cOlofonium. Die vorletzte Note lautet in
der Oassele1', Wolfenbütteler und ill jeder der beidenLeidener Hss.
Hupicurn j in der Strassburger st,l1.nd lt2~ji·picü. Die Bestandtheile
des tachygraphischen Schriftbildes sind O(p)Cum, nicht, wie Kopp
II 251 angibt, OO(i)u.m. Zur Emendation des Interpretalllentes
bemerkt derselbe 1I 5721 : <Gruterus Hopimtm habet: cni Grute­
riauae interpretationi quum proxime l1.ocedat OpifJum; id quidem
subjeci: sed dubitationis causa adest in vocabulis antecedentibus,
quae ex medioamentorum genere sunt. Acoedit 0 literae formll.,
cui i ll.uneXUIll [was übrigens falsch ist]. Dude Ompl~acium non
absurde legas, de ouius in medicina vi Plinium consulere· licet.'
Aber gegen I)mpltac~ltm spricht entschieden das Hillfszeichen der
Note, welches nicht auf -ium, sondern anf -um als Endnng des Wor­
tes lunweist. Ein Opiettm mit geog r aphischer Bedeutung passt
nun allerdings in diesen Zusammenhang keineswegs hinein: abe.'
nichts wird meines Erachtens im Wege stehen, Opicfttn (OlnxoP)
als ein!> Ableitung von lmo<; (dem. lJn~OJI, opium) anzusehen mit
der Bedeutung <ein Medicament aus Pßanzensaft oder Pflanzell­
harz': woran dann weiterhin colofonium passend angereiht ist.

13.

sublimen, sublimentissimus.

Wie sehr Ri hehl [Rh. 1\:1. VII (1850) p. 556 ff.] mit der
Annahme eines adverbialen Compositull1s sublimen das Richtige ge­
troffen hatte, musste für jeden Unbefangenen schon einleuchtend sein,
ehe Ri b be clt's erweiternde und näher begründende Ausführung
in Fleckeisen's Jahrbüchern, Bd. 77 (1858) p, 184 ff, hinzugekom­
men war. [Vgl. jetzt R i tS ch I'B OpUBC. II 462 ff.]. Indessen ist
mit den unumstösslichen Nachweisen für die thatsächliche Existenz
eines adverbialen subZime1' der Kreis der sprachlichen Verwendung
des genannten Wortes noch keineswegs erschöpft. Um es kurz zu
sagen: sublimen erscheint auch als Adjectivum und tlitt mit der
Snperlativbildung sublimentissimus auf. Man betrachte folgende
Zeugnisse der Tironischen Noten:

Pag. 98, 2 Grut.:
L (1). Limen
SL (i). Sublimen] so die Casseler Rs., die beiden Oodices

Gruter's, der Strassburger und der Wolfenbütteler, wogegen die
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beiden Leidener Hss., im Widerspruche mit dem nehen der tachy·
graphischen Note stehenden Punkte, welcher men bezeichnet
[I{opp, I § 278 p. 236], sublimis als Interpretament bieten, wel­
ches also in sublimen zu verbessern ist.

V S (u) L. Vir sublimis] Vir sftblimen hat die Casseler und
die Wolfenbiitteler Hs., Vi,. sublim (also dasselbe) die Strassbur­
ger, während die beiden Leidener, wie vorher im Widerstreite
mit dem tnen bedeutenden Puukte der Note, vir sublimis bieten
und welll1 man aus Gruter's vielfach willkürlichem und nachlässi­
gem Schweigen einen Schluss ziehen darf, a11ch seine beiden Hss.
dargehoten zu haben scheinen.

VS (u) LlllUS Vir sublimissimusJ Vir sublimentissimus der
Casseler, der Strassburger (subliiiitissimus) , der Wolfenbiitteler Co­
dex und der Pist,orianus des Gruter. In den beiden Leidener Has.
fehlt diese Note.

In der Berner Miscellanhs. 358 endlich (sie entllitlt zu
Anfang lll1d zu Ende je zwei Blätter, auf denen sich ein von der
Hand Peter Daniel's geschriebenes Lateinisches Glossar befindet,
das offenbar' aus einem Codex der Tironischen Noten stammt, aber
keine stenographischen Zeichen, sondern nur Interpretamente mit
vielen und vielerlei Erklärungen aufweist) st,eht auf foL 2b

wie folgt:
Limen est ostii
Limes terminus agri
Sublime -I' subtus limert.
Vi,. sublimen
Vir sublime1~tissimus.

Was die Bi Idun g des Adjectivs sublimen angeht,' so ent·
st.and aus dem Adverbiulll Sfwlimen zunächst das Adj. *8ftbli'lninus
(Ri b b eck a. a. O. S. 468), welches einerseits durch die Mittel­
stufe *sublimnus zu sublirnus, andererseits zu dem Adj. s2tblimen
gerade so geworden ist, wie aus den volleren Formen oscinus,
ßdioinus, oornioinus die kürzeren OBoen, ßdiCe1J, cornicen hervorge­
gangen sind. Nach Abfall nämlich des auslantenden 0 i.n -cin-o
beziehungsweise - min - 0 wurde das i infolge des Umstandes,
dass es in die auslautende Silbe gerückt wurde, zu (J ulllgelautet(Cors­
sen, Ausspr. II 223).

Und was die Superlativform BublimentissirmtS anbetrifft, so
wird dieselbe, so anomal sie aussieht, schon verständlicher, sobald
man neben li-men, Querholz (der Thüre), Schwelle, Bestandtheile
und Bilduug der stammverwandten Wörter li-m e (t)-s, Qllerweg,
und Li-men-t-inus, Schwellengott, (Corsseu, I 499) ius Auge
fasst. Möglich, dass der Volksmund diese Superlativform durch
ii.lmliche Weiterbildung wie Li-t1'W'1J·t-inus kurzweg aus dem Ad­
jectiv sublimen herausformirt hat, wenn man nicht lieber eine Form
s~,blimeU8 als nächste Quelle anseIlen will. Ob für diese weitere vul·
gärsprachliche Adjectivform in den zwei Varianten des cod. Ro­
mal1.us zu Verg. Ge. I 242 und 404: SUBLIMES (vgI. iufas u. a.) und
SUBLTME.S directe Zeugnisse vorliegen, will ich nicht entscheiden,
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Nachtrag zu S. 470.

Hr. Prof. Düu h;er hat die dankenswerthe Gefalligkeit ge­
habt, unter Hinweisung auf Anthol. Graec. Append. 42 mioh darauf
aufmerksam zu machen, dass zu den mit nalxr'fj~ zusammengeset,z­
tenSubstantiven ein xOl''ronutx.'fjC; hinzuzufügen sei. Die Kunst­
stücke des 'Gauklers mit der Balanou'stange', worauf auch das a.
a. O. stehende, von Salmasius zu PliniuB p. 726 D. E aus einer
Pariser Hs. hervorgezogene Räthsel des Kaisers Juliau (a~1'LrfUt

8t(; xOI'ronalxvrw) Anspielungen enthält; sind von Joa. Chrysosto­
mus in der 19. Homilie [po 247 der von Fronto Dnoaeus besorg-
ten Paris 1609] ansohaulioh besohrieben worden: ~ rl
liv u I V ,Wl' avo()wl', Ob KOV'OV 8n~'1:1 I V

ßam:&{ovr8~, xa:tanli@ olrl'aQfnJ i(!@Jj.ufl8VOV ~nl 7:1j~ r~!;, 1-
1!1J1:Ol' Ota1:'fJ@ov(]w; nal ov rovra !dll'oV iarl .0 8uv/laarol', aAl' 8n ;cal
mt/ola /lLX(!?t. in' li/f.@o·u rav ~vlov nttlalf.w &11~10Lc; na(!WJKEViÜ;;ovIJt,
xal 0:;]r8 J.lit@Ec;'oi:tB !iJ..10 ri.1:ov IJWfUtWC; ftE()OC;, lH.la TQ flb:wnOlI fiOI'Ol'
Ö8IJfWV nal'ro!; (turpa'J.(m:EQO)) r/'IiQ8t .01) x 6pr0 v iIxs'iI)OJ! i'iuEUJrov: wozu
DucaeUB p. 55 seiner Notae in Chrysostomum bemerkt, dass in
einer der ihm zu Gebote stehenden Hss. margine glossema fuit,
n:B@l rofi nol'öcm;ixbOv AArEI., ubi oorrigendum fortasse xovronalK7:OV,
q~~i canto lztaebat • . . .'

Unter den übrigen Stellen, aß denen Kovronalif.1:'fJ!; überliefert
ist" verdiente, worauf ich hier weuigstens kurz hinweisen die
bei dem Antiochenisohen Patriarohen Theodoros Balsamon begegnende
wohl einmal eine eingehendere Behaudlung (vgl. dessen Commentarii
zu den Canones SS. Apostolorum, Conoiliorum generalium et provin­
cialium ..... Gentiano Herveto interpr. Paris. 1620, in synod. VI
pag. 423): im zu verbotenen Belustigungen seie]) die
kaiserliohen Spiele unbedenklich: . . . . -rd: ßalJLAtXa nrtlrvtft, 'dw Y. 0 1)­

r:onatlC7:"lll Ö1jAaö~, 1:011 ~ta!!wIJa (?), ral' 6J.tAltfa (andere L. ii.rxtaA­
lOll), X,JI (a.. L. 7:01/) öntw"lJ.0Jl (vielleicht ein Gaulder mit aeht gleich­
zei' klingenden musilmlischen Instrumenten?) x(tl ra AOtn&, tJX;
W1 ' v nal r8'J.wm liuS/llIOV l:pnowvJ!7:a rot!; (J'J./inovan).

Köln. W. Seh mitz.

Handsohriftliohes.

Nachträgliclles ilbel' (Ue Handschriften von Claudiall's Raptus
Proserpinae.*

Durch Zufall ist es gesohehen, dass meine Abhandlung <über die

* [Die in der Vorrede zu Bd. II, 1 der Aota soe. phi!. Lips. als
in dem vorliegenden Heft des Rh. Mus. erscheinend angekündigte Ab·
handlung desselben Verfassers 'über die älteste Textesrecension des
Claudian' Kapitel II des Aufsatzes 'de Olaudiani codiee Veronensi
nnper reperto', der in der Begriissl1nff,ssehrift der IJeipziger Philologen­
versammlung Seitens der dortigen TllOmassehnle S.43-54 enthalten
ist) hat dem folgenden Bande des Rh. M. vorbehalten bleiben miillsen.

D. Red.]




